
haben oft mehr Möglichkeiten, 
Zeit zu sparen, indem sie Auf-
gaben auslagern oder Dienst-
leistungen kaufen. Menschen 
mit geringerem Einkommen 
müssen mehr Zeit für Arbeit 
oder Betreuungspflichten 
aufwenden. Ihnen werden z. B. 
auch längere Arbeitswege oder 
Spät- und Frühschichten zuge-
mutet. Wer mehr Kontrolle über 
seine Arbeitszeiten hat oder 
sich Dienstleistungen wie Kin-
derbetreuung leisten kann, hat 
möglicherweise eine bessere 
Work-Life-Balance. Wem diese 
Ressourcen fehlen, dem fällt es 
schwer, Arbeits- und Privatle-
ben in Einklang zu bringen. 

Der Zugang zu Bildung ist ein 
weiterer wichtiger Faktor. Die-
jenigen, die Zugang zu Bildung 
haben und ihre Zeit für das 
Studium und den Aufbau von 
Fähigkeiten aufwenden kön-
nen, haben oft bessere Chan-
cen, ihre wirtschaftliche und 
soziale Stellung zu verbessern 

– und sich in der Folge mehr Un-
terstützung in der Organisation 
ihrer Zeit zu leisten.

Somit wird auch deutlich, 
dass Diskussionen über Zeit-
gerechtigkeit intersektional 
geführt werden müssen. Un-
gleichheiten aufgrund von 
ethnischer Zugehörigkeit, 
Herkunft, Geschlecht, Behin-
derung oder anderen Faktoren 
verschärfen auch die Zeitar-
mut und beeinträchtigen un-
terschiedliche Aspekte des 
Lebens. Progressive Maßnah-
men wie kürzere Arbeitszeiten, 
gerechtere Verteilung von El-
ternzeiten, Mindestlöhne und 

Intersektionale 
Perspektive

Konzepte von Zeit und Un-
gleichheit sind in verschiedenen 
Wissensgebieten wie Soziolo-
gie, Ökonomie und Philosophie 
zu finden und betreffen viele 
Bereiche grundlegender politi-
scher Auseinandersetzungen. 
Die Zusammenhänge zwischen 
Zeitarmut und gesellschaftli-
chen Strukturen, die Ungleich-
heit erzeugen, werden in einer 
Gesellschaftsordnung, die ho-
hen Leistungsdruck erzeugt, 

immer relevanter. Zeitarmut 
resultiert dabei aus der Kom-
bination verschiedener Fakto-
ren wie z. B. anspruchsvollen 
Arbeitszeiten, Betreuungs-
pflichten oder mangelndem 
Zugang zu Freizeit. In diesem 
Zusammenhang drehen sich 
Diskussionen über Zeit und 
Gleichberechtigung oft darum, 
dass manche Individuen oder 
soziale Gruppen mehr Zeit und 
Freizeit haben als andere, was 
zu Ungleichheiten bei Chancen 
und Wohlbefinden führt. Per-
sonen mit höherem Einkommen 

Wer kennt es nicht, das Ge-
fühl, nie genug Zeit zu haben, die 
Zeit festhalten zu wollen, bes-
ser managen zu müssen? Nach 
der Arbeit und vor dem Einkauf 
noch kurz ins Fitnessstudio, 
noch schnell den einen Artikel 
parallel lesen, den wir mor-
gen für das Meeting brauchen, 
nachdem die Kinder zur Schule 
gebracht sind … Wem die To-Do-
Listen über den Kopf wachsen, 
der bekommt leicht das Gefühl, 
mit seiner Zeit irgendetwas 
falsch zu machen, besser damit 
umgehen zu müssen. Immerhin 
schaffen das die anderen auch, 
oder? Dabei ist Zeitmangel kein 
individuelles Gefühl, sondern 
ein Effekt der sogenannten 
Leistungsgesellschaft – und 
eine strukturelle Ungleichheit, 
die unserer Gesellschaftsord-
nung zugrunde liegt. 

Zeit zu haben, wird als wert-
voller Aspekt des Lebens 
wahrgenommen, in dem per-
sönliche Bedürfnisse genug 
Platz haben und selbstbe-
stimmte Entscheidungen ge-
troffen werden können. Dieses 
Privileg ist jedoch nur wenigen 
zugänglich, was zu einem kul-
turellen Machtgefälle führt. 
Das Gefühl des Zeitdrucks 
ist mit der gesellschaftlichen 
Betonung der Optimierung 
der Zeiteffizienz verfloch-
ten und verwandelt sie in ein 
Statussymbol. Verschärft 
wird dieses Phänomen durch 
Darstellungen in den sozialen 
Medien, die einen vermeintlich 
idealen Tagesablauf darstellen, 
in dem der Alltag nicht nur effi-
zient, sondern auch besonders 
aufregend ist.

Nachlese

Über Zeitgerechtigkeit
Für die Umverteilung einer zentralen Ressource

I n ihrem Buch „Alle_Zeit. Eine Frage 
von Macht und Freiheit“ beschreibt die 

Journalistin Teresa Bücker, warum Zeit 
ungerecht verteilt ist, und macht Vorschläge, 
wie eine neue und gerechtere Zeitkultur 
aussehen könnte. Anhand ihrer Analysen und 
Vorschläge diskutierten Maike Cram und Lilian 
Häge, Radio-Stimme-Redakteurinnen, mit 
Theresa Ekpa, Wirtschaftswissenschaftlerin 
und Projektkoordinatorin für Frauenförderung, 
über Arbeit, Care und Machtverhältnisse – 
eine Zusammenfassung.

Melanie Konrad
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ne und unverplante Zeiten – all 
das sind produktive Zeiten, nur 
nicht im Sinne direkter wirt-
schaftlicher Wertschöpfung. 
Sie bringen Dinge hervor. Sie 
sind der Stoff, aus dem unsere 
Freiheit besteht. Sie müssen 
nicht verdient werden, sie ste-
hen uns zu.“[3] 

Gerechtigkeit bei der Vertei-
lung von Zeit herzustellen, ist 
eine gesamtgesellschaftliche 
Verantwortung. Politische 
Initiativen, die dem Einzelnen 
mehr Autonomie bei der Zeit-
einteilung einräumen, könnten 
Maßnahmen wie die Abschaf-
fung von Altersbeschränkun-
gen bei der Bildungsförderung, 
die Ausweitung von Weiterbil-
dungsmöglichkeiten und Frei-
willigendiensten, eine faire 
Vergütung für diese Aktivitäten 
oder die Einführung eines be-
dingungslosen Grundeinkom-
mens sein. 

Teresa Bückers Buch zeichnet 
letztlich aus, dass es der Auto-
rin gelungen ist, verschiedene 
Debatten über die Kategorie 
der Zeitgerechtigkeit zusam-
menzuführen. Aus intersektio-
naler Perspektive hat sie damit 
einen effektiven Hebel benannt, 
um demokratische Strukturen 
zu stärken und der (Selbst-)
Ausbeutung im Kapitalismus 
den Kampf anzusagen.

Die Sendung „Alle_Zeit“ wurde am 18. April 2023 auf Radio Orange ausgestrahlt und ist unter www.radiostimme.at  
abrufbar.

Kollektivverträge sowie soziale 
Sicherheitsnetze tragen we-
sentlich dazu bei, nicht nur Geld, 
sondern auch Zeit besser zu 
verteilen. Nicht zu unterschät-
zen ist auch der Einfluss kultu-
reller Normen darauf, wie und 
womit Zeit verbracht wird. Tra-
ditionelle Geschlechterrollen 
bestimmen oft, wie Menschen 
ihre Zeit einteilen, Stichwort 
Ungleichheiten bei Haushalts- 
und Betreuungspflichten. 
Normative Vorstellungen in 
der neoliberalen kapitalisti-
schen Gesellschaftsordnung 
kolportieren die Erwartung, 
dass Überstunden und völlige 
Hingabe an die Erwerbsarbeit 
Voraussetzungen für ein er-
folgreiches Arbeitsleben sind.

Eine Frage von 
Macht und Freiheit

Teresa Bücker beschreibt 
in ihrem Buch „Alle_Zeit. Eine 
Frage von Macht und Freiheit“ 
(2022),[1] dass sich die Fragen 
der Zeitgerechtigkeit in der 
Verteilung der Ressource Zeit 
stellen, wie ihr Wert quantifi-
ziert wird und wie sie nutzbar 
und erfahren werden kann. 

von Betreuungsaufgaben: „Eine 
gerechte Gesellschaft muss 
vom Fundament des mensch-
lichen Zusammenlebens aus 
gedacht werden: von den Sor-
gebeziehungen.“[2]

Was mit dem Zeitmangel auch 
einhergehe, sei die Unmöglich-
keit, sich in politische Prozesse 
einzubringen. Zeitknappheit be-
hindert politisches Engagement 
und führt zur Schwächung von 
demokratischen Strukturen. 
Insbesondere davon betrof-
fen sind zivilgesellschaftliche 
Strukturen, die wertvolle 
Dienstleistungen zur Verfü-
gung stellen, aber aufgrund 
ihrer Ausrichtung auf das Ge-
meinwohl auf ehrenamtliches 
Engagement angewiesen sind, 
wie z. B. Rettungsorganisati-
onen oder kulturelle Vereine. 
Sie schlussfolgert, dass eine 
ungleiche Zeitverteilung be-
stimmte Bevölkerungsgrup-
pen effektiv entmündigt und 
ihr Engagement in demokrati-
schen Auseinandersetzungen 
beschneidet. 

„Auszeiten, Nachdenkzeiten, 
Zeiten für Freund_innen, Ca-
re-Zeiten oder Familienzeiten, 
Zeit, um Gefühle zu spüren und 
auszuhalten, Zeit für Genesung, 
Zeit für Kultur, Ehrenämter und 
politisches Engagement, offe-

Daher sollte jede Vision für 
eine neue Zeitkultur nicht nur 
die Machtstrukturen benennen, 
die für die ungleiche Verteilung 
der Zeit verantwortlich sind, 
sondern auch an ihrer Neukon-
figuration mitwirken. 

Im ersten Teil des Buches geht 
Bücker auf die strukturellen 
Grundlagen ein, die zur unglei-
chen Verteilung der Zeitres-
sourcen führen, und beleuch-
tet die daraus resultierenden 
Probleme. Aufbauend auf 
diesen Grundlagen werden in 
den folgenden Kapiteln weitere 
Bereiche untersucht, darunter 
Beschäftigung, Pflege, Freizeit 
und politisches Engagement. 
Abschließend präsentiert die 
Autorin ihre Vision für einen 
zeitgemäßen Kulturwandel. In 
den Industrienationen zeich-
net sich ein Paradoxon ab, das 
durch eine steigende Lebens-
erwartung bei gleichzeitig 
wachsender Wahrnehmung von 
Zeitknappheit gekennzeichnet 
ist. Bücker plädiert in diesem 
Zusammenhang für eine Ab-
kehr von der ausschließlichen 
Fokussierung auf Erwerbstä-
tigkeit und für die Umverteilung 

Melanie Konrad ist Kulturwissen-
schaftlerin und Redakteurin bei 
Radio Stimme.
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